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Kanton Luzern Donnerstag, 23. März 2023 

Ein Duo prägte die moderne Schweiz 
Was haben Mekhior Diethelm aus Schwyz und lgnaz Troxler aus Beromünster mit der Schaffung von National- und Ständerat zu tun? Sehr viel. 

Jürg Stadelmann• 

Am Morgen des 23. März 1848 
beschloss die im Berner Rat• 
haus versammelte eidgenössi• 
sehe Bundesrevisionskommis-
sion mit mehr als einer Zwei-
drittelmehrheit (18 zu 5), die 
Idee des US•amerikanischen 
Zweikammerparlaments für 
den künftigen Schweizer Bun-
desstaat zu übernehmen. Dieser 
epochale Entscheid, auf Bun-
desebene zwei gleichwertige, 
demokratisch legitimierte Par-
lamentskammern einzurichten, 
die sich für Wahlen und grund-
sätzliche Fragen zu einer Bun-
desversammlung vereinigen 
können, jährt sich dieses Jahr 
zum175.Mal. 

Damit hatte die seit dem 17. 
Februar tagende Kommission 
den Durchbruch geschafft. Nach 
nur 51 Tagen lag am 8. April die 
erste Bundesverfassung vor, die 
für die Eidgenossenschaft: eine 
demokratisch-föderalistische 
Staatsstruktur samt einer Behör-
denarchitektur beschrieb. 

Am 12. September fand die-
se Verfassung beim zugelasse-
nen Männervolk ebenso eine 
klare Zustimmung (72,8 Pro-
zent) wie bei den 25 Kantonen 
eine Mehrheit (15,5 von 22 Stän-
den). In Europa war bis Ende des 
Ersten Weltkrieges die Schweiz 
das demokratische Pionierland. 
Noch Ende der ((wilden l840er-

hatte die Polarisierung 
zwischen den Liberalen und den 
Konservativen im November 
1847 zum Sonderbundskriegge-
führt . Nun knapp drei Monate 
später sassen die Sieger- und die 
Verliererkantone bereits wieder 
zusammen. Das beeindruckt. Im 
Krieg war es um die Modernisie-
rung des Staates gegangen. Die 
Liberalen hatten sich dort durch-
gesetzt. Nun begann der Streit 
unter Radikalen und Liberalen: 
Die Befürworter eines zentralis-
tischen Systems mit einem ein-
zigen Parlament standen den Fö-
deralisten gegenüber. 

Ein Schwyzersch1ug das 
Zweikammersystem vor 
Der damals 48-jährige liberale 
Katholik Melchior Diethelm aus 
Schwyz wollte es im Nachhinein 
nicht gewesen sein, ja er ver-
wischte gar seine Spuren. Von 
BerufwarerArzt,auchGastwirt 
und NZZ-Redaktor. Politisch 
zählte er zur liberalen Mine. In 
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der von der Tagsatzung gewähl-
ten Kommission vertrat er sei-
nen Kanton, der zu den Verlie• 
rem des Sonderbundskrieges 
gehörte. 

Melchior Die1helm wollte 
eigentlich den Status quo, im lo-
ckeren Staatenbund die kanto• 
nale Souveränität bewahren. 
Das hiess, keine Revision des 
noch geltenden Bundesvertra-
ges von 1815. Diethelm schrieb 
aber Schweizer Geschichte, als 
er am 22. März 1848das bis heu-
te bestehende, demokratisch-
föderalistische Zweikammer-
system initiiert hat. Auch wenn 
er das selbst, offenbar zu sei-
nem Selbstschutz im Kanton 
Schwyz, nachträglich verleug-
nete und die Legende verbreitet 
hat, derSolothurner JosefMun· 
zinger sei es gewesen. Wie kam 
er dazu? 

Ein reaktionärer Macht-
wechsel in Schwyz hatte Diet-
helm im März 1848 die kantona-
len Ämter weggenommen. Nach 
hektischen Tagen zu Hause 
kehrte er am 22. März depri-
miert nach Bern zurück. Ent-

machtet und desillusioniert kon-
statierte er, dass die kleinen 
Kantone, namentlich die «Ur-
kantone», was immer vorge-
schlagen werde, ablehnen wür-
den. Da er auch die Kommission 
in Bern hoffnungslos blockiert 
antraf, hat er dort alle über-
rascht. Er forderte, für die 
Schweizer Legislative sei das 
nordamerikanische Zweikam-
mersystem zu übernehmen. Je• 
doch wollte er zwei völlig gleich-
berechtigte Repräsentationen 
für die Kantone und die Nation 
(Bevölkerung). 

Diethelms dramatisch ein• 
dringlicher Antrag in der Ver-
sammlung schien - so schildert 
es Rolf Holenstein in seiner 
quellennahen Publikation 
«Stunde Null, Die Neuerfin· 
dungder Schweiz» -eine funda· 
mentale Veränderung eingelei-
tet zu haben. Sein Schicksal war 
für viele persönlich nachvoll-
ziehbar. Die offizielle Sitzung im 
Rathaus wurde beendet und die 
Fortsetzung vertagt. 

Eine inoffizielle Debatte 
ging nun offenbar in der Berner 

Altstadt weiter, insbesondere im 
Zunfthaus <tzu Schmieden)), 
Dort soll in der Nacht vom 22. 
auf den 23. März die deutliche 
Mehrheit für das Zweikammer-
system erst entstanden bzw. 
«geschmiedet» worden sein. 

Von den 18 Kantonen, die 
am nächsten Morgen zustimm-
ten, waren 10 katholisch ge-
prägt. Darunter waren alle ehe-
maligen Sonderbundkantone. 
Ihre liberalen Vertreter waren 
eher gemässigt und föderalis-
tisch ausgerichtet. Am 23. März 
seien sie alle «ganz verliebt in 
das Zweikammersystem» gewe• 
sen, wie Caspar Jenny, der pro-
testantische Radikale, süffisant 
seiner Glarner Kantonsregie-
rung schrieb. Auch sollen die 
Katholiken überzeugt gewesen 
sein, eine Revisionsvorlage mit 
einer Zweikammerlegislative in 
ihren Kantonen durchbringen zu 
können. 

Seit 1798 war das Zweikam-
mersystem aus den Verfassun-
gen der helvetischen Republik 
bekannt. Bereits seit 1787wuss-
ten politisch Interessierte vom 

amerikanischen Modell der re• 
präsentativen Demokratie. Bei-
des wurde wiederholt disku-
tiert. 

EinLuzemerwirdzwn 
Spiritus Rector 
lgnaz Troxler, der in Beromüns-
tergeborene Philosoph, Schrift• 
steiler, Journalist und Lehrer, 
hatte sich sehr früh des Staats• 
konzepts aus Übersee angenom-
men. Der bekannte und europä• 
ischweitvernetztelntellektuel-
le verband die US-Vorlage mit 
seinen Ideen einer föderalisti-
schen Schweiz. Damit beein-
flusste erweitherum die liberal-
radikale Bewegung.Auf den Jah-
resanfang 1848 hatte der 
68-jährige Troxler, der an der 
Universität Bern seit einem Jahr· 
zehnt als Professor tätig war, 
eine kleine Broschüre publiziert: 
«DieVerfassungderVereinigten 
Staaten Nordamerikas als Mus-
terbeispiel der Schweizerischen 
Bundesreform,,. 

Diese Schrift hatte er an die 
Vertreter der Kommission ver-
teilt. Der Schwyzer Diethelm 

war in Luzern einst sein Schüler. 
Jetzt, angeregt durch den for-
mellen Antrag Diethelms, er-
fuhr dieser Text grösstes Inter-
esse. Er wurde im Zunfthaus 
wohl erstmals richtig gelesen 
und diskutiert. Zum Mehrheits• 
entscheid fürs Zweikammersys• 
1em scheint er wesentlich beige• 
tragen zu haben. 

Der Entscheid für das Zwei• 
kammersystem und die darauf 
aufbauende Verfassung, die im 
Jahr 1848 zum demokratisch-fö• 
deralistischen Bundesstaat 
Schweiz führte, waren revolutio-
när. Der Initiator wollte nicht so 
sein. Rund um die Schweiz wur-
de Ähnliches versucht. Es miss-
lang noch. Stehen wir nicht heu-
te wieder vor solchen Herausfor· 
derungen, etwa im Umgang mit 
der EU? 

Hlnwel• 
• Jürg Stadelmann ist Historiker 
und In Luzern lebender Ge-
schichtsvermittler mit Aargauer 
Wurzeln. Er Ist Initiator von Wege 
zur Schweiz (www.wege-zur-
schweiz.ch~ 
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